
Der eKannte amerikanische geistliche Schrift- wenigstens Jahre Personalreferent se1ın, bevor
steller gibt Antwort auf die rage, Was geistliches den Bischof die Zulassung zu 7Zölibat
Leben eute sel Er schildert die verheerenden und ZUT Priesterweihe (nach einem weiıteren Pa-
Folgen eines sorgenerfüllten, vollgestopften un! storaljahr) bitten kannn Dies soll dazu dienen,
doch unerfüllten Lebens- Langeweile, Grolil und ‚‚eine reitfere Entscheidung für den Z.ölibat tref-
Niedergeschlagenheit aus dieser 1INSIC fen können, die tragfähiger ist, ıh eın Leben
die Sehnsucht nach der wirklichen Heimat NIZU- lang durchzutragen” 49) ıne Notwendigkeit,
sprechen. Die Umkehr besteht ıIn der Annahme wenn die IC angesichts der hohen Zahl VO:  ‘
der Alternative, die esus bietet, 1m Leben aus Laisierungsgesuchen a Zölibat testhalten ll
dem Geist, das Ul befreit aus unseren lähmen- Keuss bringt ferners luge, nüchterne Hinweise
den Sorgen un: uns teilhaben Aälßt der Inti- ber die Hinführung zu Zölibat und ber die
mı1ıta göttlicher Liebe Solche Umpolung bedarf Entscheidung dazu, Iso Kriterien der kignung
intensiver Anstrengung, ‚‚denn das Hören auf und der Begleitung. kınen weiteren Ausweg aus
ott mu{fs [an mühsam lernen“ (44) Zur Fın- der Krise sieht ın einem euen beherzten An-
übung 1NSs Alleinsein und ıIn das en der (30- packen der ‚VE probati””, die ‚‚angesichts des
meinschaft als wel wichtigen Vollzügen 2ibt Vt jetzigen Priestermangels fühlbare Lücken 1
hilfreiche, Oonkrete Angaben. Heilsdienst schließen”‘‘, hne ‚eiınen Einbruch ıIn
Im zweıten eil entfaltet der utor seinen Ansatz den
nochmals anhand VO biblischen Meditatbo-

riesterlichen Z ölibat“ bedeuten (47
In ter Sorge gibt Keuss mutıg „‚  Nn Ansto(ß

nen Im Alleinsein (Mk 1,35) wächst die Freiheit, zu Durchdenken der behandelten Fragen“
1ın der Welt leben, ber nicht VO  - ihr SEe1IN. 50) wofür ihm Z} danken ıst Es werden sich Bi-
Eın solcher Mensch annn für andere ın deren schöfe, Kegenten und Psychologen mıit diesen S1-
wirklichen Bedürfnissen da se1ln, 1ne Vorausset- cherlich nicht verstummenden Fragen auseimnan-
ZU für en echten eılsdiens (Mk 6,32 dersetzen mussen und [Nan dartf dabe:i Rıisıko
der 9 und Phantasie nicht VO vornherein ausschlie-eilich ın Geduld und In rwartung des end-
gültigen Heiles geschieht (Jo 16,16 en kın Vorstoß ın der rage „„Virı probatı"
Das Buch ann allen empfohlen werden, die cheint wirklich 1 der Zeit Zugleich selen eın
ach mehr geistlichem Tiefang ın ihrem Leben paar 1Im Weiterdenken mitzubedenkende Fragen
suchen. Der moderne ensch wird dort ab - gestellt.
holt, steht Es werden ihm keine billigen Niemand wird a der Notwendigkeit geistlicherKezepte angepriesen, sondern ın zeitgemäßer, Bıldung für alle ım kirchlichen Dienst tehenden
gut leserlicher 5Sprache wird hne alsche MO- zweifeln und viele Barrieren musSssen noch abge-ernıta gediegene geistliche ost angeboten. baut werden; ist ber eın gemeinsames Seminar
Wer sich einläßt, S1E verdauen, wird sicherlich zielführender, wenn die Ausbildung der Lai:en-
großen en daraus ziehen. theologen und der Priesteramtskandidaten ‚‚auf
Linz Walter Wımmer ihre spezifische Form der Jüngerschaft Christi

ausgerichtet seın““ 24) mu(ß? eht NIC. sosehr
4  3 Offenheit der Geschlossenheit des Semi-

MARIA In der 5Sorge die Priester NaTrs, sondern vielmehr die rage, wıe Bedin-
und das TZU Gottesvoalk. Überlegungen zu Zöli- gungen eschaffen werden, dafß Prozesse derbatsproblem. 52} Grünewald, Mainz 1982 art erinner ichung un der geistlichen un gelst1-10,850 gen Konzentration möglich un!: uch Ferienmo-
Diese ‚‚Denkanstöße ZU!T Suche ach Auswe- ate für Ausbildun genutzt werden? Würde
A  gen (8) aus dem Priestermangel gehen zurück nicht ıne zweimal rch Externjahre unterbro-
auf Überlegungen aus dem Jahre 1967, die der chene Ausbildung die für geistliche Bildung
damalige Weihbischof, Regens un: Personalre- notwendige Kontinuität empfindlich stören?
ferent der l1Öözese Maınz gemeinsam mıit ande- Sind Pfarrer Ooft nicht zeıtlich und inhaltlıch über-
en angestellt hat fordert, Theologen betreuen? Bezügliıch des
Ausgehend VOoNn der Bedeutung der ucharıstie gemeinsamen Seminars waren Modelle wıe ın
und der Notwendigkeit des Priesters ZUT Feier Luzern befragen. Wird uch nicht dort eine
derselben frägt Reuss, ob die Zölibatsverpflich- baldige Entscheidung als stufenweiser Prozei(ß
tung angesichts der außerordentlichen pastora- estrebt, die e1 Ne Identität tinden?
len Notsituation aufrechterhalten werden kön- Er ordert nicht auch 1e Lebensform spezifisch

In abgestufter Verpflichtung un! Bevoll- integrative Räume? Wenn IC einem 25jJährigen
mächtigung sind heute mehr als früher Lai:en mit uch nicht VO der Entscheidung ZUur Ehe abraten
dem Dienst eil aller Menschen beauftragt, kann, folgt NIC her als der Stunde für

S1e unbedingt neben der geistigen die jedes Lebensprojekt, nach dessen Beginn dafür
geistliche Bildung als Hineinwachsen In die Jün- 1e] Pflege investieren?
gerschaft5brauchen. Keuss folgert daraus, Reuss hält a Zölibat als erstrebenswerten und
daß alle hauptamtlichen Seelsorger die geistliche unersetzlichen (zut der Kirche fest und seine
Bildun 1Im Priesterseminar erhalten ollten, das Überlegun e  ‘ möchten iıh tragfähiger und
dadurc keineswegs einem roßzügı zeugnisha ter machen. Unsere Fragen hinterfra-
‚‚Theologenhotel” (27) werden dü te ach 1 gen NIC| das Anliegen, sondern sind ‚Deden-
sollten alle als Personalreferenten Pastoralas- ken  “ ob alle Vorschläge dem Ziele dienen. uch
siıstenten) angestellt und weiterhin geistlich be- der Weltpriester die Ehelosigkeit 11UTr als
eut werden. Wer Priester werden will, IMU! Charisma übernehmen kann, ist doch die
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Der bekannte a merikanische geistliche Schrift­
steller gibt Antwort auf die Frage, was geistliches 
Leben heute sei. Er schildert die verheerenden 
Folgen eines sorgenerfüllten, vollgestopften und 
doch unerfüllten Lebens-Langeweile, Groll und 
Niedergeschlagenheit -, um aus dieser Einsicht 
die Sehnsucht nach der wirklichen Heimat anzu­
sprechen. Die Umkehr besteht in der Annahme 
der Alternative, die Jesus bietet, im Leben aus 
dem Geist, das uns befreit aus unseren lähmen­
den Sorgen und uns teilhaben läßt an der Inti­
mität göttlicher Liebe. Solche Umpolung bedarf 
intensiver Anstrengung, ,,denn das Hören auf 
Gott muß man mühsam lernen" (44). Zur Ein­
übung ins Alleinsein und in das Leben der Ge­
meinschaft als zwei wichtigen Vollzügen gibt Vf. 
hilfreiche, konkrete Angaben. 
Im zweiten Teil entfaltet der Autor seinen Ansatz 
nochmals anhand von 3 biblischen Meditatio­
nen. Im Alleinsein (Mk 1,35) wächst die Freiheit, 
in der Welt zu leben, aber nicht von ihr zu sein. 
Ein solcher Mensch kann für andere in deren 
wirklichen Bedürfnissen da sein, eine Vorausset­
zung für allen echten Heilsdienst (Mk 6,32 ff), 
der freilich in Geduld und in Erwartung des end­
gültigen Heiles geschieht Oo 16, 16 ff). 
Das Buch kann allen empfohlen werden, die 
nach mehr geistlichem Tiefang in ihrem Leben 
such en. Der moderne Mensch wird dort abge­
holt, wo er s teht. Es werden ihm keine billigen 
Rezepte angepriesen, sondern in zeitgemäßer, 
gut leserlicher Sprache wird ohne falsche Mo­
dernität gediegene geis tliche Kost angeboten. 
Wer sich einläßt, sie zu verdauen, wird sicherlich 
großen Nutzen daraus ziehe n. 
Linz Waller Wimmer 

REUSS JOSEF MARIA. In der Sorge 11111 die Priester 
1111d das ga11ze Gottesvolk. Oberlegungen zum Zöli­
batsproblem. (52.) Grünewald, Mainz 1982. Kart. 
DM 10,80. 

Diese „ Denkanstöße zur Suche nach Auswe­
gen" (8) aus dem Priestermangel gehen zurück 
auf Oberlegungen aus dem Jahre 1967, die der 
damalige Weihbischof, Regens und Personalre­
ferent der Diözese Mainz gemeinsam mit ande­
ren angestellt hat. 
Ausgehend von der Bedeutung der Eucharistie 
und der Notwendigkeit des Priesters zur Feier 
de.rselben frägt Reuss, ob die Zölibatsverpflich ­
tung angesichts der außerordentlichen pastora­
len Notsituation aufrechterhalten werden kön­
ne. In abgestufter Verpflichtung und Bevoll­
mächtigung sind heute mehr als früher Laien mit 
dem Dienst am Heil aller Menschen beauftragt, 
wozu sie unbedingt neben der geistigen die 
geistliche Bildung als Hineinwachsen in die Jün­
gerschaft Christi brauchen . Reuss folgert daraus, 
daß alle hauptamtlichen Seelsorger die geistliche 
Bildung im Priesterseminar erhalten sollten, das 
dadurch keineswegs zu einem großzügigen 
„Theologenhotel" (27) werden dürfte. Nachher 
soUten alle als Personalreferenten ( = Pastoralas­
sistenten) angestellt und weiterhin geistlich be­
treut werden. Wer Priester werden will, muß 

wenigstens 5 Jahre Personalreferent sein, bevor 
er den Bischof um die Zulassung zum Zölibat 
und zur Priesterweihe (nach einem weiteren Pa­
storaljahr) bitten kann. Dies soll dazu dienen, 
,,ein e reifere Entscheidung für den Zölibat tref­
fen zu können, die tragfähiger is t, ihn ein Leben 
lang durchzutragen" (49) - eine Notwendigkeit, 
wenn die Kirche angesichts der hohen Zahl von 
Laisierungsgesuch en am Zölibat festhalten will. 
Reuss bringt ferners kluge, nüchterne Hinweise 
über die Hinführung zum Zölibat und über die 
Entscheidung dazu, also Kriterien der Eignung 
und der Begleitung. Einen weiteren Ausweg aus 
der Krise sieht er in einem neuen beherzten An­
packen der „ viri probati", d ie „angesichts des 
jetzigen Priestermangels fühlbare Lücken im 
Heilsdienst schließen", ohne „einen Einbruch in 
den priesterliche n Zöliba t" zu bedeuten (47 f). 
In echter Sorge gibt Reuss mutig „ neuen Anstoß 
... zum Durchdenken der behandelten Fragen" 
(50), wofür ihm zu danken is t. Es werden sich Bi­
schöfe, Regenten und Psychologen mit diesen si­
cherlich nicht verstummende n Fragen auseinan­
dersetzen müssen und man darf dabei Risiko 
und Phantasie nicht von vornherein aussch lie­
ßen. Ein Vorstoß in der Frage „ viri probati" 
scheint wirklich an der Zeit. Zugleich seien ein 
paar im Weiterdenken mitzubedenke nde Fragen 
gestellt. 
Nie mand wird an der Notwendigkeit geis tlicher 
Bildung für alle im kirchlichen Dienst Stehende n 
zweifeln und viele Barrieren müssen noch abge­
baut werden; ist aber ein gemeinsames Seminar 
zielführender, wenn die Ausbildung der Laien­
theologen und der Priesteramtskandidaten „auf 
ihre spezifische Form der Jüngerschaft Christi 
ausgerichtet sein" (24) muß? Geht es nicht sosehr 
um Offenheit oder Geschlossenheit des Semi­
nars, sondern vielmehr um die Frage, wie Bedin­
gungen gesch affen werden, daß Prozesse der 
Verinnerlichung und der geis tlichen und geisti­
gen Konzentration möglich und auch Ferienmo­
nate für Ausbildung genützt werden? Würde 
nicht eine zweimal durch Externjahre unterbro­
ch ene Ausbildung die für geistliche Bildung 
notwendige Kontinuität empfindlich stören? 
Sind Pfarrer oft nicht zeitlich und inhaltlich über­
fordert, Theologen zu betreuen? Bezüglich des 
gemeinsamen Seminars wären Modelle wie in 
Luzern zu befragen. Wird auch nicht dort eine 
baldige Entscheidung als stufenweiser Prozeß 
angestrebt, um die eigene Identität zu finden? 
Erfordert nicht auch die Lebensform spezifisch 
integrative Räume? Wenn ich einem 25jährigen 
auch nicht von der Entscheidung zur Ehe abraten 
kann, folgt nicht eher als Gebot der S tunde für 
jedes Lebensprojekt, nach dessen Beginn dafür 
viel an Pflege zu investieren? 
Reuss hält am Zölibat als erstrebenswerten und 
unersetzlichen Gut der Kirche fest und seine 
Überlegungen möchten ihn tragfähiger und 
zeugnishafter machen . Unsere Fragen hinterfra­
gen nicht das Anliegen, sondern sind „ Beden­
ken", ob alle Vorschläge dem Ziele dienen. Auch 
wenn der Weltpriester die Ehelosigkeit nur als 
Charisma übernehmen kann, so is t doch die 
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U. erlaubte rage nach einem uch der Le- ommt; CUE Einsichten werden ermöglicht. Der
bensform nach legitimen Pluaralismus zwischen Titel ‚‚Kirchenträume”‘ col] ber ohl uch aus-

Weltpriestertum un! Ordenspriestertum Rar HeN, daß das Ausgesagte nicht mıit dem Rotstift
nicht gestellt. en, die sich Priester un! exakter Begrifflichkeit gelesen werden soll; soll
das IV Gottesvolk orge machen (müssen), vielmehr eın 5Splelraum der Phantasie offenge-
sSel das Büchlein Z7u eigenen Durchdenken un: halten werden, der Zzu Weiterdenken anregt.
Bedenken empfohlen. ın den Darlegungen Lohfinks ıne bestimmte
Linz Walter Wımmer 1C| der uellen einem entsprechenden Kir-

chenbild führt der ob her Onkrete Erfahrun-
SN mıit inte rierter Kirchlichkeit eın etwas
standpunktbe ingtes Verstehen der QuellenLEHMANN KARL, Neuer Mut zZUuUm Kirchesein.

96.) Herder, Freiburg 1982 art 10,80 mitbedingen, annn offen gelassen bleiben, da
zwischen beiden ohl ständig ıne nıe ganz Z

Den Inhalt dieser Veröffentlichung bilden orle- klärende Wechselbeziehung gibt
SUNSECN, die der Verfasser 1981 bei den Salzbur- Linz Josef Janda
er Hochschulwochen gehalten hat. Im Teil
bietet Lehmann unter dem Titel ‚‚Kirche als Zei-
chen der Hoffnung für die elt“” ıne knappe SCHLIER HEINRICH, Gotteswort IN Menschen-und sympathische Ekklesiologie. Im eıl greift mund. Zur Besinnung. 96.) Herder, Freiburgdie enttäuschte Hoffnun auf, die sich ach 1982 art 10,80.dem Vatikanischen Konzı vielfach abgezeich-
net hat. enden tischen Bereichen, die dem Das vorliegende Bändchen vereıint verschiedene
heutigen Christen häufi Schwierigkeiten mit Beiträge aus dem Nachlaf VO  - Schlier au  N den
der TC bereiten, wWwWerTlr uch Hintergründe Jahren ESs sind Predigten au dem

Festkreis des Kirchenjahres, ıne Auslegung desaufgehellt, die ın diesem Zusammenhang meiıst
hohepriesterlichen Gebetes und eın beachtens-NIC. VAr 5Sprache kommen.

Der eil beschäftigt sich mut dem Mut werter Beitrag über die Einheit der Kirche, der
Zzu Kirchesein. Naturgemäf sind diese Überle- 951/52 erstmals ın Hochland erschienen ist
ZUNgen schwierigsten bearbeiten. Wenn Daß ceit der Entstehungszeit der einzelnen Bei-
Lehmann hier VO:  - einem zweıten Mut redet, der trage nicht mehr He Details ZUr (GGänze zutreffen
ertorderlich ist, wird jedoch ein1ges deutlich. (z der Bezug auf liturgische Texte VO  - Aller-

seelen), ist vernachlässigen. ES WarTr die abeDurch seine dichten Darlegungen bietet Leh-
Iannn dem Leser, der sich der Kirche zugehörig Schliers, zentrale Fragen der Theologie mit ( J6“
fühlt, ber immer wıeder uch 1ın Versuchung 5e- lassenheit anzugehen. 50 sind seine Gedanken
rat, ihr 1Trre werden, Möglichkeiten un! nicht gefangen ın einer theologischen Tagesak-
Wege gläubigen Verstehens tualıtät Seine exte verlangen eın gläubiges S1-
INZ Josef Janda cheinlassen, sind meditativ un! bewirken auf

diese Weise uch ine Läuterung des Lesers.
] ınz oSse Janda

LOHFINK NORBERT, Kırchentraäume. Reden g-
en den TIrend. Herder, Freiburg 1982
Kart 19,80 Das Haus des barmherzigen

alters. (94.) Herder, reiburg 1982 Geb
Wenn eın Alttestamentler seine Iraume VO der 9,80
IC Papier bringt, dann ergi 1eSs ıne e1-
genartıge Grundstimmung. ES wird nicht dog- Eın ‚‚Weggeleit 7Ur stillen FEinkehr 1Im Haus des
matisch bewiesen, wird nicht aszetisch gefor- barmherzigen Vaters’”“ will dieses Buch VO Bı-
dert, ıst eın Weg ußabwärts den Quellen schof Hemmerle Sse1n. Es werden darıin die
ES werden die en Geschichten erzählt, die rundwerte rlösung und Barmherzigkeit auf-

gegriffen, die ın den beiden Enzykliken Johannesgesiedelt sind zwischen den Ereignissen un! de- Paul I1 dargelegt werden, nämlich 1n ‚‚Redemp-IeN (Be)deutung. Es werden Hoffnungen BE- tOr hominis““ und ın ‚‚Dıves misericordia”‘. Dabe!wec un!: Sehnsüchte, und tut zweiftellos guft,
sich manchmal diesen Iraumen überlassen geht die Fragen un! Erfahrungen, die den
un! sich erinnern die en Verheißungen. Menschen heute bedrängen: rlösung als Grun-
Und bleibt uch wahr, daß ITräume, s1e derfahrung des Christen, den ater finden, Er-

barmen finden, sich selber finden, Zzu Men-stark geworden sind, Wirklichkeit veran-
dern und Wirklichkeit schaffen. schen finden, den We finden Diese Gedanken

wollen aufmuntern, Heimweg zu aterEs ist die ede VO unerfüllten Prophezeiungen, einzuschlagen, annn bei ihm 5ANZ daheimVO: Willen Gottes, VO der Gesellschaft, VO:  j der SeIN. Ein hilfreiches Büchlein für den heimatlo-Versuchung Daviıds ZUrT acC) VO der Gewalt-
SM und vaterlosen Menschen heuterTeiheit und VO Priester und Gerechtigkeit. F1-

nıge der Beiträge sind bereits ıIn Zeitschriften 1InNz Stegfried Stahr
veröffentlicht worden.
Der Name Lohfink bürgt für Qualität, hat
die Gabe, Ne  e un: überraschend formulieren, LADISLAUS, Aurelius Augustinus: Auf-

daß Bekanntes ıne TNECUE edeutung be- stieg ZUu ott (Reihe ‚‚Gotteserfahrung und Weg
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u. E. erlaubte Frage nach einem auch der Le­
bensform nach legitimen Pluaralismus zwischen 
Weltpriestertum und Ordenspriestertum gar 
nicht gestellt. - Allen, die sich um Priester und 
das ganze Gottesvolk Sorge machen (müssen), 
sei das Büchlein zum eigenen Durchdenken und 
Bedenken empfohlen. 
Linz Walter Wimmer 

LEHMANN KARL, Neuer Mut zum Kircl1esei11. 
(96.) Herder, Freiburg 1982. Kar t. DM 10,80. 

Den Inhalt dieser Veröffentlichung bilden Vorle­
sungen, die der Verfasser 1981 bei den Salzbur­
ger Hochschulwochen gehalten hat. Im 1. Teil 
bietet Leh mann unter dem Titel „Kirche als Zei­
chen der Hoffnung für die Welt" eine knappe 
und sympathische Ek~lesiologie. Im 2. Teil greift 
er die enttäuschte Hoffnung auf, die sich nach 
dem 2. Vatikanischen Konzil vielfach abgezeich­
net hat. Neben den kritischen Bereichen, die dem 
heutigen Christen häufig Schwierigkeiten mit 
der Kirche bereiten, werden auch Hintergründe 
aufgehellt, die in diesem Zusammenhang meist 
nicht zur Sprache kommen. 
Der 3. Teil beschäftigt sich mit dem neuen Mut 
zum Kirchesein. Naturgemäß sind diese Oberle­
gungen am schwierigsten zu bearbeiten. Wenn 
Lehmann hier von einem zweiten Mut redet, der 
erforderlich ist, wird jedoch einiges deutlich. 
Durch seine dich ten Darlegungen bietet Leh­
mann dem Leser, der sich der Kirche zugehörig 
fühlt, aber immer wieder auch in Versuchung ge­
rät, an ihr irre zu werden, Möglichkeiten und 
Wege gläubigen Verstehens. 
Linz Josef Janda 

LOHFINK NORBERT, Kirchenträume. Reden ge­
gen den Trend. (192.) Herder, Freiburg 1982. 
Kart. DM 19,80. 

Wenn ein Alttestamentler seine Träume von der 
Kirche zu Papier bringt, dann ergibt dies eine ei­
genartige Grundstimmung. Es wird nicht dog­
matisch bewiesen, es wird nicht aszetisch gefor­
dert, es ist ein Weg flußabwärts zu den Quellen. 
Es werden die alten Geschichten erzählt, die an­
gesiedelt sind zwischen den Ereignissen und de­
ren (Be)deutung. Es werden Hoffnungen ge­
weckt und Sehnsüchte, und es tut zweifellos gut, 
sich manchmal diesen Träumen zu überlassen 
und sich zu erinnern an die alten Verheißungen. 
Und es bleibt auch wahr, daß Träume, wenn sie 
stark genug geworden sind, Wirklichkeit verän­
dern und Wirklichkeit schaffen. 
Es ist die Rede von unerfüllten Prophezeiungen, 
vom Willen Gottes, von der Gesellschaft, von der 
Versuchung Davids zur Macht, von der Gewalt­
freiheit und von Priester und Gerechtigkeit. Ei­
nige der Beiträge sind bereits in Zeitschriften 
veröffentlicht worden. 
Der Name Lohfink N. bürgt für Qualität, er hat 
die Gabe, neu und überraschend zu formulieren, 
so daß Bekanntes eine neue Bedeutung be-
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kommt; neue Einsichten werden ermöglicht. Der 
Titel „Kirchenträume" soll aber wohl auch aus­
sagen, daß das Ausgesagte nicht mit dem Rotstift 
exakter Begrifflichkeit gelesen werden soll; es soll 
vielmehr ein Spielraum der Phantasie offenge­
halten werden, der zum Weiterdenken anregt. 
Ob in den Darlegungen Lohfinks eine bestimmte 
Sicht der Quellen zu einem entsprechenden Kir­
chenbild führt oder ob eher konkrete Erfahrun­
gen mit integrierter Kirchlichkeit ein etwas 
standpunktbedingtes Verstehen der Quellen 
mitbedingen, kann offen gelassen bleiben, da es 
zwischen beiden wohl ständig eine nie ganz zu 
klärende Wechselbeziehung gibt. 
Linz Josef Janda 

SCHLIER HEINRICH, Gotteswort in Me11schen­
m1111d. Zur Besinnung. (96.) Herder, Freiburg 
1982. Kart. DM 10,80. 

Das vorliegende Bändchen vereint verschiedene 
Beiträge aus dem Nachlaß von H. Schlier aus den 
Jahren 1937- 1967. Es sind Predigten aus dem 
Festkreis des Kirchenjahres, eine Auslegung des 
hohepriesterlichen Gebetes und ein beachtens­
werter Beitrag über die Einheit der Kirche, der 
1951/52 erstmals in Hochland erschienen ist. 
Daß seit der Entstehungszeit der einzelnen Bei­
träge nicht mehr alle Details zur Gänze zutreffen 
(z. B. der Bezug auf liturgische Texte von Aller­
seelen), ist zu vernachlässigen. Es war die Gabe 
Schliers, zentrale Fragen der Theologie mit Ge­
lassenheit anzugehen. So sind seine Gedanken 
nicht gefangen in einer theologischen Tagesak­
tualität. Seine Texte verlangen ein gläubiges Si­
cheinlassen, sind meditativ und bewirken auf 
diese Weise auch eine Läuterung des Lesers. 
Linz Josef Janda 

H EMMERLE KLAUS, Das Haus des barmlrenigen 
Vaters. (94.) Herder, Freiburg 1982. Geb. 
DM 9,80. 

Ein „Weggeleit zur stillen Einkehr im Haus des 
barmherzigen Vaters" will dieses Buch von Bi­
schof Hemmerle sein. Es werden darin die 
Grundwerte Erlösung und Barmherzigkeit auf­
gegriffen, die in den beiden Enzykliken Johannes 
Paul II. dargelegt werden, nämlich in „ Redemp­
tor hominis" und in „ Dives rnisericordia". Dabei 
geht es um die Fragen und Erfahrungen, die den 
Menschen heute bedrängen: Erlösung als Grun­
derfahrung des Christen, den Vater finden, Er­
barmen finden, sich selber finden, zum Men­
schen finden, den Weg finden. Diese Gedanken 
wollen aufrnuntern, den Heimweg zum Vater 
einzuschlagen, um dann bei ihm ganz daheim zu 
sein. Ein hilfreiches Büchlein für den heimatlo­
sen und vaterlosen Menschen heute. 
Li11Z Siegfried Stalzr 

BOROS LADISLAUS, A11reli11s A11gustin11s: A11f­
stieg zu Gott. (Reihe „Gotteserfahrung und Weg 


